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Stoffe für den Anschauungsunterricht. 



Aus der Praxis. 



Von Uhlenkrüger. 



I. Der Hund. (Fortsetzung.) 



L. Der Hund kann und tut noch mehr ! Denkt einmal, wenn er auf 
dem Felde ist und er da nichts weiter zu tun hat ! 1. K. Er macht sich 
hinter die Hasen. 2. K. Er schnappt Fliegen. 3. K. Er jagt die 
Krähen weg. L. Alles richtig; aber ich denke noch an was anders. ( — !) 
Auf dem Felde laufen manchmal noch andre kleine Tierchen herum ! K. 
Die Mäuse! er greift sich Mäuse. L. Ja* aber wie macht er das? Die 
kriegt er doch nicht immer gleich ! K. Er kratzt mit seinen Pfoten tiefe 
Löcher; manchmal guckt bloss noch der Schwanz raus. Und die Erde 
fliegt immer so, und mit einmal hat er sie. 2. K. Manchmal kratzt er 
auch ein ganzes Mausnest raus. 

Nun wollen wir uns mal besinnen, wie der Hund isst und trinkt und 
was er sehr gern fressen mag. K. Er mag gern Knochen, die zerbeisst 
er. 2. K. Manchmal verwahrt er sich auch einen. L. Wie macht er 
das? K. Er kratzt ein kleines Loch mit einer Pfote, und dann legt er 
den Knochen daran und dann macht er das Loch mit der Schnauze zu. 
Das sieht schnurrig aus. L. Warum macht er das wohl ? K. Damit er 
hernach auch was hat. L. Er machts also grad so wie ihr, wenn ihr euch 
einen schönen Apfel irgendwo im Stroh versteckt, nicht wahr ? 2. K. Ich 
hab gesehen, wenn er einen Knochen hat und knabbert, dann darf ihm 
keiner in die Nähe kommen. Dann beisst er gleich. L. Aber wenn der 
Hund trinkt, wie macht er das ? K. Er läppt das Wasser mit der Zunge. 
L. Ja, die ist recht lang. Das ist gleichsam sein Löffel. Aber manch- 
mal lässt er diesen Zungenlöffel recht weit raushängen. Wer hat das schon 
gesehen? K. Ich, wenn er sehr gelaufen hat, dann gischt er. 2. K. Ich 
weiss noch anders : Wenn es sehr heiss ist, dann schwitzt ihm. 

Ihr habt nun doch auch gewiss den Hund mit der Katze zusammen 
gesehen. Was machen denn die beiden. K. Unsere können sich gut ver- 
tragen; manchmal spielen sie zusammen. Aber manchmal hackt sie ihn 
auch mit den Krallen. Dann beisst er sie. 2. K. Unser Hund liegt mit 
der Katze dicht zusammen. Aber wenn der Hund spielt, dann macht er 
sich so fein. L. Wie denn? K. Er macht dann solchen krummen 
Rücken und läuft so flink, immer hin und her. Und manchmal springt 
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er im Satz über die Katze rüber. L. Seht, wie fein ihr die Augen aufge- 
macht habt ! Ihr habt aber alles schön gesehen. Da kann ich noch wohl 
gar von euch lernen. Nun möcht ich noch gern wissen, ob ihr wohl noch 
sonst etwas am Hunde gesehen habt. Ernst, hast du nicht mal zu deinem 
Bruder Karl gesagt : Du, Kadel, kik eis, wat hei nu meckt unwo datt lett ! 
Ja, schmunzelt der Ernst. 1. K. Ich hab gesehen, dass er manchmal auf 
drei Beinen läuft. 2. K. Manchmal kratzt er sich die Haare, wenn ihm 
was beisst. 3. K. Wenn er unter der Ofenbank liegt und schläft, dann 
träumt ihm was ; dann winselt er ein bisschen. 4. K. Wenn die Mutter 
in der Küche mit den Tellern klappert, dann springt er hoch. Dann weiss 
er, dass es Mittag gibt. 5. K. Wenn der Vater sich die Stiefel anzieht, 
dann kommt unser Hund angelaufen und springt ; dann weiss er, dass der 
Vater weggeht, dann will er mit. 6. K. Ich weiss noch etwas anderes: 
Wenn unser Hund geschlafen hat und er wacht auf, dann macht er sich 
ganz lang und reckt sich und reisst das Maul auf und macht die Zunge 
krumm. Der Bücken wird ganz hohl. 7. K. Unser Hund kann sich 
hübsch machen und die Pfote geben. Wenn wir einen Knüppel wegwer- 
fen, dann läuft er hin und holt ihn wieder. L. Nun will ich euch noch 
mal nachdenken helfen. Wer hat an den Augen des Hundes schon mal 
was merkwürdiges gesehen, wenn er im Dunkeln sitzt. K. Ich, dann 
glänzen sie so, als wenn da ein Licht drin ist. L. Gut, ich hab mich mal 
davor sehr gefürchtet, als ich so klein war wie ihr und als ich mit einmal 
unterm Bett zwei solche kleinen, grünen Lichter sah. Aber nun denkt 
einmal an seine Haare ! Wisst ihr da noch was ? K. Die Haare gehen 
ihm manchmal aus. Dann sagt meine Mutter : Du, lass den Hund gehen, 
er haart und macht dir die Kleider voll. 

So, ich freue mich sehr, wie klug ihr seid. Und ich muss mich sehr 
wundern, wie gut ihr Bescheid wisst mit dem Hunde. Er ist aber auch 
ein guter Kamerad, der die Kinder gern mag und gern ein bisschen mit 
ihnen spielt und der gern mit ihnen spazieren geht. Aber nun habt mir 
diesen guten Kameraden auch recht lieb und neckt und stosst und schlagt 
ihn nicht. Was meint ihr, gefällt euch das wohl, wenn euch immer einer 
stösst und quält ? Wie wirst du nun für deinen Hund recht sorgen ? K. 
Ich werde ihm ein schönes, weiches Nest machen. 2. K. Ich werde ihm 
die Knochen geben. L. Vergesst auch nicht, dass er öfter Durst hat. 
L. Also noch einmal: Ihn nicht quälen und schlagen! Der Hund ist 
unser Freund. Darüber werde ich euch nächstens, wenn ihr fleissig ge- 
wesen seid, noch schöne Geschichten erzählen. 

Aufgaben zur Wiederholung. 

1. Was der Hund alles hat. a) am Kopf, b) am Leibe. 

2. Wozu er das alles hat. 

3. Was der Hund alles muss. 
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4. Was er noch alles kann. 

5. Wenn ein Fremder kommt. 

6. Wenn er mitkommen darf. 

7. Wenn er zu Hanse bleiben nmss. 

8. Wenn er schläft und wenn er aufwacht. 

9. Wenn er spielt. 

10. Wenn er böse ist. 

11. Wenn er Junge hat. 

12. Wie er mal recht klug gewesen ist. 

13. Als wir unsern Hund bekamen. 

14. Als wir ihn verkauften. 

15. Wir wollen einen Hund malen. 

Seht, so den Hundekopf. 

16. Wer denkt sich mal eine Geschichte vom Hunde aus und erzählt 

sie mir. 

Somit wäre denn ja wohl der Hund für diese Stufe gehörig ausbeutet 
— fast bis auf die Eingeweide — wenn nicht gar erschöpft. Und wieder 
aufs neue ist mir klar geworden, was doch ein Hund für ein reiches Leben 
hat. Man vergleiche all seine Künste und Äusserungen mit andern Tie- 
ren! Goethe mag recht haben: Dem Hunde, ist er gut gezogen, wird 
selbst ein weiser Mann gewogen — obwohl er sonst, wie erzählt wird, keine 
Hunde leiden konnte. Aber nun die Kinder. Wie genau und scharf und 
ins einzelne gehend haben sie beobachtet ! Und wie weicht die Scheu und 
wie leicht fliesst ihnen das Wort vom Munde, wenn auch in ihrer Sprache 
und Art. 



IL Die Katze. 

(Ein Entwurf.) 

Ein anderes Tier im Hause und auf dem Hofe ist die Katze. Die 
läuft da auch nicht zum Spass herum ; denn auch sie hat ihre Arbeit. Aber 
sie versteht doch lange nicht so viel wie der Hund, obwohl sie in manchen 
Dingen auch ganz geschickt ist. Ihre Arbeit ist das Mäusefangen; denn 
das Ungeziefer richtet manche Dummheit an. Bald ist das Brot ausge- 
höhlt, dann ist die Wurst angefressen, und da ist gar eine in die Milch- 
schüssel gefallen und ist da in lauter Süssigkeit ertrunken. Da ist die 
Mutter aber böse geworden und hat ein „ekliges Gesicht" gemacht und 
hat schnell die Milch ausgegossen und dann nach der Katze gerufen. Die 
sollte endlich mal aufräumen unter dem kecken Gesindel. 

Die ist gern gekommen und hat ganz still in der warmen Küche ge- 
sessen, ganz dicht am Kochherd ; denn sie mag gern sein, wos recht warm 
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ist. Da hat sie gesessen und war beinahe eingeschlafen ; die Augen fielen 
ihr schon zu, und sie schnurrte so ganz gemütlich. Aber da mit einmal 
raschelt da etwas hinterm Brotspind, und gleich fängt was an zu knab- 
bern. Die Katze spitzt die Ohren, springt schnell herunter, schleicht ganz, 
ganz leise ans Spind ; denn das versteht sie besonders gut. Und nun sitzt 
sie ganz muckmäuschenstille, die Augen funkeln. Da plötzlich wippt die 
naschhafte Maus heraus aus der Ecke und will untern Tisch. Sieh da! 
wie die Katze zuspringt, und zwischen ihren scharfen Krallen zappelt die 
Maus. Was nun? 

Die Katze frisst sie nicht etwa gleich auf. Nein, so dumm ist sie 
nicht, und Hunger hat sie auch nicht. Erst ein bisschen spielen. Seht, 
wie krass sie mit der Maus im Maul aus der Küche läuft! Der Mause- 
schwanz hängt nach unten. Und nun geht auf dem Hofe das Spielen los. 
Das habt ihr natürlich schon oft gesehen. Wie macht sies doch ? Zuerst 
lässt sie das arme Mäuschen los, dass es freudig fortläuft und denkt: 
Mein Leben ist noch einmal gerettet. Aber gleich ist der Mausejäger wie- 
der hinter her, und es sitzt schon wieder zwischen den Krallen. Nun 
läufts wieder und wieder wirds gefangen. Zuletzt ist es schon so müde; 
es sitzt zitternd da und mag und kann garnicht mehr laufen. Seht, wie 
die grossen Ohrmuscheln wehen. Nun schiebt die grausame Katze die 
Maus mit der Pfote fort, damit sie sie noch einmal fangen kann; so 
grossen Spass macht ihr das Spielen. Aber endlich ist es ihr auch leid 
geworden; ein tüchtiger Biss, und das Tierchen ist tot. Nun wirds auf- 
gefressen, mit dem Kopf zuerst, noch hängt der Schwanz aus dem Maule. 
Horcht, wie es knirscht ! Muss die Katze aber scharfe Zähne haben ! 

Aber nicht bloss im Hause hat die Katze zu tun. Auch in den Stäl- 
len, in der Scheune, auf den Böden macht sie Jagd. Manchmal geht sie 
auch aufs Feld und sitzt und wartet dort lange vor dem Mauseloch. Da- 
bei kommt es garnicht drauf an, auch mal ein andres Tier zu fangen. 
Bekommt sie einen Vogel, so nimmt sie ihn. Manche Leute wollen sogar 
gesehen haben, wie sie die kleinen Vogelkinder aus dem Nest zwischen 
dem Korn auffrisst, und die Mutter dazu. Doch das kann ich ihr gar- 
nicht zutrauen, solche Schandtaten. Aber wie sie mit einem ganz jungen 
Hasen vom Felde gekommen ist, das habe ich doch öfter als einmal ge- 
sehen. Auch hab ich bemerkt, dass sie öfter einen Spatzen wegfing, der 
vor der Scheune sass und sich Körnlein suchte. Ja, einmal sah ich, wie sie 
eine arme, kleine Meise, die sich Brosamen vom Fensterbrett holte, griff 
und sie sofort totbiss. Da bin ich aber wirklich sehr böse auf den Vogel- 
räuber gewesen; denn da hört doch die Gemütlichkeit auf. Mäuse und 
Eatten will ich ihr gern gönnen; aber weiter nichts. 

Gar zu gern mag sie auch süsse Milch. Und wenn die Mutter den 
Milcheimer nimmt und nach dem Kuhstall geht, um zu melken, dann 
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passt sie ganz genau auf. Dicht läuft sie hinterher und dicht setzt sie sich 
an die Mutter und schnurrt und spinnt und möchte am liebsten in den 
Eimer steigen, wenn die warme Milch aus dem runden Euter „strullt". 
Jetzt steht die Mutter auf, da fängt die Katze an zu miauen und hält den 
Schwanz kerzengerade. Nun bekommt sie ihren Teller voll. Seht, wie 
zierlich sie die Milch mit dem kleinen, roten Zungenllöffel auslappt. 
Selbst an den Schnurrhaaren sitzen kleine Tröpfchen. 

So, nun ist sie satt. Nun schlafen, irgendwo in der Sonne, wos recht 
warm ist. Doch nein, erst putzen und waschen. Sie setzt sich aufs Fen- 
sterbrett und dann gehts los. Wie macht sies nun? Zuerst leckt sie sich 
die Vorderpfote, dann streicht sie sich damit übers Gesicht, über die 
Augen; dann macht sie mit der Zunge wie mit einem Kamm die Haare 
auf dem Rücken rein und fein. Und manch ein Schmutzfink unter euch 
kann von dem reinlichen Waschkätzchen lernen. Ist sie satt, dann schla- 
fen: zusammengerollt oder langgestreckt; manchmal viele Stunden hin- 
tereinander. Dann lässt sie Maus Maus sein ; auch wenn die Mäuse rings- 
um im Stroh rascheln. Sie schläft. Da hab ich schon oft gedacht : Na, 
du bist mir auch ein schöner Mausejäger ! Schämst du dich nicht ? Aber 
vielleicht ist sie ja in der Nacht so „arg wüst" hinterher gewesen, während 
wir schliefen. 

Manchmal schläft sie nicht so fest. Dann richtet sie sich von Zeit zu 
Zeit auf, macht einen hohen Buckel, reckt sich und streckt sich, reisst das 
Mäulchen weit auf, macht sich wieder dicht zusammen ; die runden Augen 
werden wieder ganz eng und schmal, so dass es aussieht, als habe einer 
mit einem scharfen Taschenmesser zwei Knopflöcher in das weiche 
Katzenfell geschnitten. Nun schläft sie wieder. Aber manchmal kommt 
auch der Störenfried, der Hund. Der springt auf sie los und treibt sie 
weg. Seht, wie sie läuft und springt, mit langen Sätzen. Nun klettert 
sie auf den Apfelbaum; aber nicht allzuhoch. Da sitzt sie nun und sieht 
den Hund scharf an und lässt ihn bellen, bis er immer ärgerlicher wird; 
sie rührt sich nicht. Aber nicht immer läuft sie weg. Wenn sie grade 
mutig ist, dann reicht sie dem Hund mit ihrer Pfote ein paar rechts und 
links, dass die Blutstropfen an der Nase sitzen. Da ist ihm die Lust 
vergangen. Aber zuweilen spielen sie auch miteinander, und das sieht 
sehr drollig aus. Sie können ihre Leiber dann wunderhübsch bewegen. 

Aber immer beträgt sie sich auch nicht so, wies recht ist. Ihr wisst, 
warum man sie Naschkatze nennt und wie sie gleich auf dem Tisch sitzt, 
wenn mal die Tür offen steht und niemand drin ist. Und die Katzen- 
musik am Abend habt ihr auch wohl schon gehört. Aber wenn Kinder 
gut zu ihr sind, das mag sie doch sehr gern; dann schnurrt sie wie ein 
Spinnrad und buckelt sich und macht den Schwanz steil. Tut ihr kein 
"Unrecht. 
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Aufgaben. 

1. Was die Katze alles hat. 

2. Was sie damit alles kann. 

3. Wenn sie Mäuse fangen will. 

4. Wie sie spielt. 

5. Wie sie mit dem Hunde zankt. 

6. Wie sie sich putzt. 

7. Warum sie fein und rein aussieht. 

Auch dieser Stoff ist durch die Arbeit der Kinder zusammengetra- 
gen und vom Lehrer geordnet und dargestellt worden. 



Eduard Mörike. 



It is stränge that the German lyric poet whom a good many Gerruans 
would honor next to Goethe is so little accessible to American students. 
But if an edition of Goethe's poems, or those of Heine, who is populär 
in this country, will not pay, as publishers have assured me, it might safely 
be assuined that an edition of Mörike's lyrics would meet the same fate. So 
much the greater pity since there is practically no other way of approaching 
Mörike than through his lyrics— if one excepts the stört story Mozart auf der 
Heise nach Prag, which bas been published in an American edition. Our 
students know Goethe in Hermann und Dorothea, Faust and in a nuinber of 
dramas, Heine they know in the Harzreise, and they know both of these writers 
in nunierous lyric poems that have been taken into current collections of 
German verse. In the same way they become acquainted with Unland. But 
Mörike is unfortunately excluded. It may occasion less surprise that none of 
his poems are to be found in Klenze's Deutsche Gedichte compiled before 1895, 
than that only one is to be found in Hatfield's German Lyrics and Ballads, 
which came out in 1906. For there is no doubt that in these ten years Mörike's 
fame grew rapidly and steadily. In 1905, when he had been dead thirty years, 
and his works became free to all publishers, an edition that had cost $5.00 in 
one week could be bought in the next for $1.50. In the 36th edition of Echter- 
meyer's Auswahl Deutscher Gedichte (Halle 1907) Mörike has found honorable 
recognition, there being taken from him beside gems like Das verlassene Mägd- 
lein, Um Mitternacht and Denk 1 es o Seele, the longer and much beloved Der 
alte Turmhahn. 

Accustomed to think of Heine as indisputably the first lyric poet of the 
19th Century in Germany, I was surprised to hear Professor Witkowski say in 
a lecture some years ago that Mörike was the poet whom he would like to 
place next to Goethe. By this he may have meant either in general significance 
or in similarity of nature, which of course may be entirely different things. 
He perhaps meant the latter, as it is certainly true, and the former Statement 
would imply an idle comparison. Mörike's friends began early to compare him 
with Goethe. Hermann Kurz laughingly threatened to accuse him of having 
found a number of Goethe's lost lyrics and published them under his own name. 
There are not many men that could find such poems as Goethe would be likely 
to lose, no doubt. In his monograph Mörike und Goethe Ilgensteln begins with 
these words: „Liest man in den einschlägigen literarhistorischen Werken die 



